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NO. 10 I. Donnerſtag, den 2. Mai 1850. 


Berlin, vom 2. Mai. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt, den nachſtehend 


genanten, vormals fürſtlich bohenzollernſchen Beamten Orden zu verleihen, 
und zwar: dem bisherigen Geheimen Konferenz ⸗Präſidenten Freiherrn von 
Saite in Hechingen, dem bisherigen Geheimen Konferenz- Präſidenten von 

allwürk in Sigmaringen und dem Wirklichen Geheimen Rath von 
Weckherlin in Sigmaringen den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; 
dem Wirklichen Geheimen Rath von Billing in Hechingen den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe, fo wie dem Rabinets-Rath Bayl in Hechin⸗ 
gen den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; ferner den mit der Verwal⸗ 
tung des Eiſenbahn⸗Kommiſſariats in Köln kommiſſariſch beauftragten bis⸗ 
berigen Regierungs⸗Aſſeſſor von Vernow⸗Klevenow daſelbſt zum Res 
el und den bisherigen Oberlehrer am Gymnafium zu Mün⸗ 
eveifel, Profeſſor Dr. Rospatt, zum ordentlichen Profeſſor der Ge⸗ 


ſchichte in der philoſophiſchen Fakultät der theologiſchen und philoſophiſchen 


Akademie zu Münſter zu ernennen. 
—— 


t 


Deutſchland. 


Stettin. (Schluß.). Wir daheim müſſen alfo, die Hände im Schooß, 
ruhig zuſehen, was den Herren Bolfsvertretern zu beſchließen „beliebt; unſre 
oteftationen, Petitionen, Vorſchläge find fruchtlos, ohnmächtig iſt die 
timme der Preſſe. Es ¡ft Kammerbeſchluß! das ¡ft unſer kategoriſcher 
Imperativ, dem wir nicht widerſprechen dürfen. Der Staatshaushalt, die 
Gemeindeordnung, das Steuerſyſtem, kurz Alles, Alles kann umgeſtoßen, 
von Grund aus verändert werden, der Ruin des Staates kann planmäßig 
angebahnt werden, die Kammern haben es beſchloſſen, wir müſſen ſchwei⸗ 
en und — zablen, dulden und leiden. Es gefällt den Kammern, einen 
eſchluß zu faſſen, der uns in nutzloſe Kriege verwickelt, oder einem Frie⸗ 
deusſchluſſe, einem Waffenſtillſtande die Zuſtimmung zu verweigern, wir 
dürfen ihn nicht abändern, unſre Vormünder haben es. fo beſtimmtz unſer 
Arm, unſer Hab' und Gut, unſer freier Wille, unſer Patriotismus taugen 
böchſtens dazu, ſich dem Majoritätswillen zur Verfügung zu ſtellen auf dem 
Felde oder auf der — Stenerfaffe. Alle dieſe Elemente, welche im Staate 
unruhig auf- und abwogen, ihn in ſich uneins und unſicher machen, tragen 
felbfiredend nicht zu ſeiner Kräftigung bei, fie lähmen, fie ſchwächen ihn und 
machen ihn gegen äußere Feinde mehr oder minder kraftlos. 
zenn die Armee in's Feld rückt, ſo muß ſchon zu innerem Schutze 
ein bedeutender Theil zurückbleiben; denn nie iſt man ſicher, daß im In⸗ 
nern Zuſtände eintreten, welche, während das Heer Siege erkämpft, das 


Land zerrütten. Die Armee oder ein Theil wird zurückgerufen, die Ord⸗ 


nung wiederherzuſtellen; es muß Blut fließen, der Bürgerkrieg kommt zum 


Aus bruch, und man erblickt das ſchreckliche Schauspiel, daß Brüder gegen 


Brüder kämpfen; und welche Partei auch ſiegt, ſie feiert ihren Triumph 
auf den Blutlachen der Erſchlagenen ihres Volkes. Wird der äußere Feind 
dies unthätig mit anſehen? Er wird, ſelbſt überwunden, neuen Muth ge- 
winnen, die unterdrückte Partei wird ſich nicht ſcheuen, mit dem Feinde 

emeinſchaftliche Sache zu machen; neuer Ante Kampf fiept bevor, der 

Sieg wird der größern Macht zu Theil, die Sieger aber wollen bezahlt 

His) fie machen ſich bezahlt mit Land und Leuten, und das Ende diefer 
ſchönen Freiheit i — Unterjochung. 
Können ſchon unter den beſtändigen inneren Unruhen alle Künſte und 
Werke des Friedens, Gewerbe, Handel und Wandel, Bergbau, Schifffahrt, 
Wiſſenſchaft und Kunſt nicht gedeihen, wie viel weniger in einem Bürger⸗ 
oder äußeren Kriege, den die conſtitutionelle Regierung verſchuldet. Den 
he Beweis haben wir in den letzten zwei Jahren leider ſelbſt in 
der Hand. Der Conflitation zu Gefallen und dem muthmaßlichen einigen 
Deutſchland zu Liebe traten wir für die deutſchen Herzogthümer in die 
Schranken. Dänemark ſchnitt uns die Lebensadern ab, an denen wir zwar 
nur langſam, aber nach und nach verbluten können. Unfre deutſchen Nach⸗ 
barn wiſſen ſich das wohl zu Nutze zu machen, daß unſer Handel danieder⸗ 
liegt und der ihrige fic) hebt. Uns aber find die Hände gebunden, wir 
ſind nie ſicher vor neuer Blokade und Wegnahme unſerer Schiffe; der 
Handel ſtockt, der Muth ſinkt und ein Theil der Bevölkerung darbt, ein 
anderer kam an den Bettelſtab. Das find ſchmerzliche Erfahrungen und 
traurige Früchte conſtitutioneller Kriegsgedanken. 

: Die ſogenannten Menſchenrechte, unter deren Firma man immer be- 
müht ſein wird, menſchliche Ungerechtigkeiten zu begehen, ſpielen in der 
Conſtitution eine wichtige Rolle; dem Anſpruch auf Leben, Gleichheit vor 
dem Geſetz, Gewiſſensfreiheit werden die Grundſätze des Communismus 
und Socialismus als gleichberechtigt an die Seite geſtellt, als Recht auf 
Arbeit, Unterhaltung von Staatswegen, Thellung des Befiges u. dgl.; 
und wenn dieſen Anforderungen, welche die Volkspartei macht, nicht Ge⸗ 


griffe haben die 


nüge geſchieht oder wenigſtens Nachgiebigkeit gezeigt wird, wird ſie immer 
unzufrieden ſein. Zu dieſen Menſchenrechten gehört auch das, Waffen zu 
tragen, fo daß auch ſelbſt diejenigen, welche entweder aus Untauglichkeit 
oder aus andern Gründen ihrer Militairpflicht nicht genügten, nun auf 
eigene Hand in der Volks⸗ oder Bürgerwehr mit Wehr und Waffen in 
entſcheidenden Augenblicken mitſprechen wollen und können. Der Staat, 
deſſen Macht und gleichſam Exiſtenz auf der Disciplin und Treue feines 
Heeres beruht, ſchafft ſich in der Burgerwehr einen wenigſtens unſichern 
Freund, der feiner jedesmaligen Ueberzeugung folgend, es möglicherweiſe 
fur ganz ordnungsmäßig halten wird, auch feindlich gegen die Regierung 
aufzutreten. In beiden neben einander beſtehenden Organismen, der Bür⸗ 
gerwehr und dem Heere, iſt die Möglichkeit eines Bürgerkrieges immer 
geboten und begründet. Erſteres Inſtitut kann um ſo gefährlicher werden, 
wenn es, wie ſich oftmals die Neigung zeigte, bei den Befehlen der Obrig⸗ 
keit nicht unbedingt gehorcht, ſondern erſt kritiſirend verfährt und danach 
ſich an der Herſtellung der Ordnung betheiligt oder nicht. Man denke nur 
an die Vorgänge in Paris, Wien, Dresden und Berlin. Ein Staat muß 
aber nothwendig zu Grunde gehen, der ſich auf ſein Heer oder ſeine Na⸗ 
tionalgarde nicht verlaſſen kann. 2 

Und wie ſteht es ſchließlich mit der Beförderung der Sittlichkeit und 
Religioſität im conſtitutionellen Staate? Kann man aus der Erfahrung 
den Fortſchritt derſelben bezeugen? Wohl ſchwerlich, das Gegentheil möchte 


leichter erwieſen werden können. Wir wollen nicht behaupten, daß der 
Conſtitution a priori ein unſittliches Prinzip zu Grunde liege, wir glauben 


vielmehr an die Sittlichkeit und Vernünftigkeit der Conſtitutions-Idee. 
Aber wir fürchten ihre Ausbeutung im Praktiſchen, wir ſehen aus ihr eine 


Menge falſcher Grundſatze hergeleitet, die eben fo ungerecht find, als fis 


dem Ganzen verderblich werden können. Einiges der Art iſt ſchon im Frü⸗ 
heren angedeutet bei Beſprechung über die Stellung des Fürſten, des Mi⸗ 
niſteriums und der Kammern. Wir nehmen fortwährend eine berechtigte 
gleichſam fanctionirte Unzufriedenheit wahr bald auf der einen, bald au 
der andern Seite, je nachvem dieſe oder jene Partei ihren Willen durch⸗ 
ſetzt. Wir erkennen an, daß eine vernünftige Oppoſition ihre Berechtigung 
bat, wir halten aber die gefliffentlich verbreitete Anſicht für unſittlich, es 
müffe nothwendig eine Oppofition fein. Wir finden es gerecht und for» 
dern es, daß in der Religion Jeder ſeinem Gewiſſen folge, der Staat muß 
die Gewiſſensfreiheit garantiren; aber er darf ſich überhaupt nicht indiffe- 
rent gegen Religion verhalten; fein Gebäude muß auf ſittlich⸗religiöſem 
Fundamente ruhen; er darf nicht jagen, ob es einen Gott giebt oder nicht, 
kümmert mich nicht. Er darf nicht von Religions- und Gewiffensfreiheit 
ſprechen und doch Beſtimmungen treffen, welche nicht blos die Kaſſen, den 
Befig der Religionsgeſeüſchaften, ſondern auch das Reich des Gewiſſens 
verletzend berühren (Eid, Civilehe, Treunung der Schule von der Kirche, 
Kirche vom Staate, Rentenablofung u. ſ. w.). Sektenfreiheit muß fein, 
aber indem der Staat gar keine Mittel hat oder anwenden darf, der Sek⸗ 
tirerei entgegenzutreten als nur da, wo er unter dem Mantel der Religion 
ſtaatsgefährliche Zwecke vermuthet, trägt er nur dazu bei, daß der Sekten 
immer mehrere werden und dieſe einander Abbruch zu thun ſuchen. Sektireret 
wirkt aber überall nachtheilig auf das Ganze. Wie ſchädlich waren auch in den 
beiden Jahren unſrer Conſtitution die Einflüſſe der freien Preſſe und des 
Vereinsrechts; wie gingen beide planmäßig darauf aus, das Volk aufzure⸗ 
gen, zu entſittlichen und zum Unglauben anzuleiten; welche maßloſe Une 
Kirche und ihre Diener erfahren müſſen; welch ein faſt 
daß es jedem Nichtswürdigen, 


unheilbarer Schaden iſt dadurch entſtanden bi 
; y eiftand, das Heilige zu vere 


der kein Heiligtdum mehr kennt, ungeahndet o 
fpotten = 10 ſchänden, und welch einen tiefen ſittlichen Verfall des Vole 
kes muß das nach ſich ziehen. Man nehme dem Volke ſeinen Glauben 
und man bringt es um Alles; erkennt es keinen Gott und keine göttliche 
Ordnung mehr an, fo fällt piemst von ſelbſt Staatsordnung und Gefegs 
alle Strafen, aller Terrorismus, alle Defpotie, die in der executiven 
Macht im conſtitutionellen Staate ebenſo leicht walten können, als bei 
jeder andern Verfaſſung, können dieſe Mißſtande nimmer abthun, dieſe 
Schäden nicht ausheilen. : 

Berlin, 1 o! 
worden, daß durch Armeebefehl die deutſchen Kokarden verſchwinden ſollten, 
worin man eine neue Wendung der preußiſchen Politik hat erkennen wol⸗ 
len. Der wahre Sachverhalt iſt der, „daß an den Helmen die deutſche 
Kokarde nach wie vor verbleibe“; es handelt ſich hier nur um die In ⸗ 
terims-Mützen. Da an dieſen, welche auch fonft nicht mit einer Ko» 
karde geſchmückt geweſen ſind, eine Erneuerung der durch Verbrauch un⸗ 
ſcheinbar gewordenen Kokarden nöthig war, hat das Kriegsminiſterium 
Anſtand genommen, die Koſten ſeinerſeits zu übernehmen und die Anſchaf⸗ 
fung den Regimentskaſſen überwiejen, Die Regiments⸗Commandeure hos 


1. Mai. Es iſt in dew letzten Tagen viel davon geſprochen 


* 


x 


ben aber ebenfalls die Köſten ibren Kaſſen nic t. aufbürden, wollen, 
ebe Fe adage von be fi inky 1 
ommt es denn, daß ie u 1 us. eword 
i rſetzt werden.“ All 


wollen und 
fanbt. Go fommt es | 1 
Gera Juterims⸗Mützen nicht wieder e 1800 fe die 


Gelegenheit im Einzelnen benutzt worden, um aus dem, was erlaubt war, 
eine Demonſtration zu machen. Dieſe gilt aber nur denen, welche die 


deutſchen Farben zum eichen des Umſturzes gemacht; nirgend iſt daran 


gedacht worden, einen Deutſchland feindlichen Sinn an den Tag zu legen. 


Die preußi 
Sache gilt. 


ßiſche Armee wird immer bereit fein, wenn es wirklich der deutſchen 
i ‚bien. befindlichen Reſerviſten des Gardekorps waren am Sonn⸗ 


— Die 
tag zu einer Kontroll j ei wi ; 
eröffnet wurde, daß für den möglichen Fall einer Mobilmachung ihre zus 
rückbleibenden Frauen zwei Thaler und ihre Kinder 
Unterſtützung im Unvermögenfalle erhalten würden. 


— Im hieſigen patriotiſchen Verein iſt ſeit einiger Zeit ein großer 


Zwieſpalf wegen politiſcher Anſichten ausgebrochen, der immer mehr zu- E 
Ein Theil der 


nimmt und das gänzliche Eingehen dieſes Vereins droht. 
Mitglieder will nämlich auf der Bahn des Fortſchritts beharren, während 
ein anderer eine konſervative Richtung eingehalten wiſſen will. 

Es hat ſich hier bekanntlich ein männlicher Domeſtiken⸗Verein ge- 
bildet. Demſelben iſt 


geordnet worden. Der Verein ſteht ſonach unter dem beſonderen Patro⸗ 


nat des Magiſtrars. Das Polizei Präſtdium hat auf das Berettwilligſte 
feine Zuſtimmung zu erkennen gegeben und dadurch ein anerkennenswerthes 


Intereſſe für dieſen Verein an den Tag gelegt. (Boff. Z.) 
Vorzeſtern Abend langte in Begleitung eines Poltlzeibeamten ein 
junger Pole hier an, der wahrend der Jnſurrektion m Poſen Adjutant 
Mieroslawst's war. Von ſeinem Begleiter überwacht, bielt er ſich bis 
beute früh im Hotel de Baviere hier auf und wurde in Geſellſchaft eines 
anderen Beamten mit dem heut morgen abgegangenen Bahnzuge nach 
e e von wo aus er ſich nach Amerika begiebt. Bis zu 
ſeiner weiteren Abreiſe von Hamburg bleibt er unter lien NE 
„ RI a onft.3.) 
Es kommen zur Zeit häufige Verurtheilungen wegen Thierqualereien 
vor, die nach §. 183 des Strafrechts, dem fogenannten Bubenparagraphen, 
beurtheilt und als grohe Unſiktlichkeiten auf öffentlicher Straße angeſehen 


kaum 


aus, 


von der öſterreichiſch⸗ ſchleſiſch = märkiſchen Grenze melden, daß die öſter⸗ 
reichſſchen Truppen in das Junere des Landes zurückgezogen worden ſind. 
ee e e ere ee e g bet einen, | 
Pajeftát dem eN ellevue ſtätt. Auch Herr o. Radowitz 
n 1155 e eee eee 
ae ir die in mehreren Blattern als unmittelbar 
bevorſtehen e nach den Drovingen wahrſcheinlich nicht 
vor der antreten. sage a i 


mite d eſchwerde | gründet, hol n E. Bismarkſchen 
Verf ung auf und theilte Herrn Roerdanz mit, daß die Beſchwerde ihre 
Erledigung gefunden habe. Dies wußten die 15 Jdurnalſſten (unter de⸗ 
nen ſich Herr Roerdanz ſelbſt befindet!), ihre ganze Ausführung gegen den 
Inhalt des Schreibens ves Schriftführers war alſo in einem Protest ge⸗ 
gen das Verfahren des Práfibiums überflüſſig“ Auch die vom Schrift⸗ 
fübrer Bismark Herrn von Rochau gegenüber gewählte Form war, wenn 
auch geſchäftsmäßig kurz, doch keineswegs beleſdigend. Rochau's Antwort 
war in der That verletzend. Die geſuchte Art, mit der er ſich die Mühen 
gab, ſie ihm in e enommener Abſchrift noch zuzuſtellen, ſchaͤrfte 
die Verletzung durch die Abſichtlichkeit. Unwahr ¡ft es, daß auf ein pri⸗ 
vates Schreiben privatime geantwortet worden. Bismark hatte, als Schrift⸗ 
führer des Volkshanſes, geſchrieben und Rochau feine Antwort an den 
Schriftführer adreſſirt. Da Herr von Bismark dem Präſidium davon 
Kenntniß gab, hatte dieſes nicht zu beurtheilen, ob es dem Beleidigten 
beſſer angeſtanden hatte, „eine andere in ſolchen Fällen übliche Geuug⸗ 
thuung“ zu nehmen. Es mußte ſich lediglich fragen, welches Schutzmittel 


a= 


-Berfammlung berufen, bei welcher Gelegenheit ihnen 


15 Sgr. monatliche ii 


auf feinen Antrag ein Stadtrath als Aſſeſſor bet-. 4 


gefolgt ſein. 


von auswärtigen Regierungen und Geſandten, ſowi 


10 Someta 


7 


— Die Macht der Journaliſtik gegenüber dieſem Parlament, deſſen 
ſtenographiſchen Berichte 5 bis 6 Tage nach den Zeitungen herauskommen, 

iſt ohnedies groß genug. Sie ſollte eine Verpflichtung fühlen, ſich durch 

Leidenſchaftlofigkeit guszuzeichnen. Die 15 Herren würden aber gewiß An⸗ 

ſtand genommen haben, Rochau's Uebereilung beizutreten, wenn fie gewußt 

hätten, daß er in feinem Antwortſchreſben an das Präſidium andextet, daß 

die beleidigte Journaliſtik fortan eine andere Stellung einnehmen köunte, 
alſo das Präsidium (oder gar das ganze Volkshaus) um die perfónlide 

Gunſt der Herren von der Journaliſtenbank zu buhlen politiſch genug fein, 

rennt ee ee FFF 
Dresden, 26, April. Das Neue Dresdener Journal ſchreibt: „Der 
Vorfall mit dem Redakteur der Dresdener Zeitung wird heute allenthal⸗ 

ben mit großer Entrüſtung beſprochenz er iſt ganz geeignet, den ohnedieß 
noch nicht geſühnten Unwillen über den bekannten Teutſcherſchen Fall wies, 

der anzufachen. Dazu kommt die Brutalität, mit welcher mehrere Ab- 
geordnete bei ihrem neulichen Gange zur Cour behandelt worden finds 

Noch ehe fie eine Thür erreicht hatten, wurde ihnen im Vorhauſe von 
Offizieren ein „Hut ab in meinem Wachtſaal!“ zugeſchrieeu. Es iſt die⸗ 

ſes z. B. dem Riktergutsbeſitzer Glumann und dem Pfarrer Dr. Kalb 
paſſirt. Auch uns ſind, miedeitn Hepat eur der Dorfzeitung, Herrn Wal- 
ilitairs“ } ¡ die 


ther, Drohbriefe „von braven ugegangen. Wie ſich d 
4 Zeiten ändern. Vor Jalresfeiß bekamen wir Briefe, 1 : An > e: 
gen unſerer, angeblich reattionairen Geſiunung von linken Seite her 


mit Hängen drohte und heute werden uns von der rechten Seite Prügel 
offerirt. Wir werden uns aber jetzt eben fo wenig wie damals abhalten 
laffen, dem Unverſtande entgegenzutreten.“ (H. E.) 

— Heute wurde ein gewiſſer Guſtav Beck hier arretirty weil er auf 
Befragen, warum er einen, ſo ſtarken Stock trage, ungefahr Folgendes 
geantwortet haben ſoll: „Ich gehe jetzt nie mehr ohne Stock; es könnte 

0 en, wie dem Redakteur, J. Naumann; ſolche Geſchichten 


mir auch fo geh 
werden fetzt bezahlt,“ . „ y Auch ene 
München, 26. April. Bei der am 22. d. im Rathhausſaale wore 
genommenen Veeidigung der Landwehr⸗Offiziere der Hauptſtadt verwei⸗ 
gerten 2 Hauptleute und 7 Lieutenants den Eid, was natürlich das größte 
Aufſehen nicht verfehlte. Nachdem zuerſt ein Grenadierhaup mann auf die 
Seite getreten war, folgte ihm ſofort ein Füſtlierbauptmann mit dem Be⸗ 
merken nach: „damit Sie nicht ſo ganz allein ſtehen, will ich Ihnen Ge⸗ 
ſellſchaft leiſten.““ Die Eides formel für die Landwehr⸗Offtzjere bezüglich 
der Vereine lautet wörtlich: „Sie ſchwören, daß Sie keinem Verein, deſ⸗ 
fen Bildungedem Staate nicht angezeigt iſt, angehören, noch angehören 
werden, daß ſie in keinem Verbande mit einem Vereine verbleiben werden, 
deſſen Schließung von der zuſtändigen Polizeibehörde verfügt iſt, oder in 
welchem die Theilnabme in Gemäßheit der jeweilig beſtehenden Discipli⸗ 
narporſchriften unterſagt fein wird.“ Die Verweigerung geſchah des letz 
ten Satzes wegen. Es ſollen noch 6 andere Offiziere wee 
7 yk 81 i sera 1019 it stark C. wo. 
ung hat neuerdings Mittheilungen 
8 e. Beichte in 60 
und Militairbehörben erhalten, die alle darin Are RED 239 
orks unter den politiſchen Klüchtlingen und Demokraten verbreitet iff, daß 
es demnächſt an mehreren Orkeu lösbrethen und ein Gewaltſtreich gegen 
das Beſtehende ausgeführt werden fol. Ein Hiefig 6 confervatines Blatt 
veroffentlicht beute einen Desfallfig erhaltenen Dire Wee gedroht wird, 
daß es nach dem Stege (welcher längstens bis J ne e. J. erfolgen ld 
der Demokraten der Strafe verfalle, wenn es feme E icht alsbald 
R andere. ein RA e nene N. P EA e 


München, 29. April. Die Regier 


: enbenz n 
oF ene e 


( 


E ar tele? "audio? RA? O Sarge. 91481 gaa” yy scr nA Dl IVA 135) 
Käarlsrühe, 25, Abril. e filos, e Regierungsdirekter 
und ae e leite, eter, iſt durch Erkennkulß 
des Hofgerſchts In 20 Jahr Zuchthaus verurtbeilt worden. (d. 3% 


Muſterung, welche Se. K. H. der 


Karlsruhe, 27. April. Die H. d 
en das iſte Bataillon des hier 


Prinz von Preußen geſtern Vormittag über das 1 
4 garntfonirenben ea: Infanterie⸗Regiments hielt, iſt ſehr zut 
Zufriedenheit Sr. K. Hoheit ausgefallen. Der Prinz äußerte nach beet: 
deter Juſtertion Sen. So Ora des Bataillons, er babe es nicht anders 
erwartet, eine Truppe, die ſich ſo gut vor dem Feinde gehalten habe, 
werde ſich immer gut zu präſentiren wiſſen. Heute früh iſt der Prinz in 
Begleitung des ganzen Generalſtabs nach Raſtatt abgegangen, woſelbſt er 
die gegenwärtig dort befindlichen preußiſchen und bädiſchen Truppen die 
Revue paſſiren laſſen und dann wieder ſofort hierher zurückkehren wird. 
Heute Abend noch wird Se. Königl. Hoheit einem von Dilettanten aus 
der höheren Geſellſchaft zu einem wohlthätigen Zweck beſtimmken Concert 
beiwohnen. Was die Zeitungen geſtern von einer Einladung berichteten, 
die der Herzog von Gotha unſerm Großherzoge zug einem Fürſtenkongreß 
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ſer jetzt von wohl unte 
e e 
Ae nac ni fig Pr OEM the 
Maunheim, 24. April. Nach ganz zuverläſſigen Nachrichten wiſſen 
Ben daß fich dermalen 6 uan Skruve nicht in Te fin ſondern in 
London aufhält. nei Nin mann, 290 BIER HT ees UE Ae (es 
Stockach, 26, April, Flüchtlinge in der Schweiz ſind wieder ſehr 
rührig, zumal en die n Frdureich bevorſtehende ¡Rei ſis neue Nahrung 
für ihre Umfturgplane giebt. So wird z. B. eine Flugſchrift: ‚Berfaf- 
ſungs⸗Entwürf für die e ele Republik“ verbreitet, deren Sitz 
in Freiburg fein ſoll. Das oberſte i ver : 
se bekannten awer Liede von Wohlſtand, Bildung und Freiheit“. 


(N. Pr. 3.) 
Hanau, 28. April. 


* 
* 8 


ny 


Wie ich fo eben erfahre, haben die drei Ver⸗ 
urtheilten, Ludwig, Georg und Pflug, den Weg der Berufung bei unſerm 
Caſſationshofe, dem a a ado osa x m 
artic Ria 13001 3 1197 E £ au 3115694 Fr: Jon 

Oldenburg, 27. April. Die Wefor - Zeitung meldet die Vertagung 
des Landtags, nachdem derſelbe am 26, beſchloſſen, das Gehalt des Wee 
zum ‚Erfurter wine ln ID e, eee 
Die Veranlaſſung zur Vertagung — ſagt das Blatt — wird theils 
in den letzten Beſchlüſſen des Laudtages über das Budget und die Mili⸗ 
tairorganiſation, theo in dem immer ſchrofferen Hervortreten der Demos 
kratiſchen Majorität des Landtages gefunden. Die Staatsregierung wird 
Zeit gewinnen wollen, um neue Vorſchlage machen zu können und nur die 
Verhandlungen dann wieder aufzunehmen, wenn eine ruhigere, beſonnene 
Beurtheilung erwartet werden kann. Inzwiſchen muß Manches zur Ent⸗ 
ſcheidung kommen, wonach die Verhältniſſendes Landes nach Innen und 
Außen weniger ſchwankend erſcheinen werden, als jetzt. 

In einer geſtern gebaltenen Abendſitzung hat der Landtag den Waffen⸗ 
ſtillſtand, welcher mit der Staatsregierung über die deutſche Frage ge⸗ 


hier 


Princip dieſes Entwurfs beruht in 


vollmächtigten im Verwaltungsrathe und die Koſten für die Abgkordheten 


e si Tomi 1 dun adap rt -— 
gt N at ante Polk, in ‚hellen Daude die Relinng der öffenetichen 
F n eee a, ee g de Cadet 
Ae ad zu fel 7138 4% Wee al Rmessgerit bat ſo eben in die⸗ 
er Sache das Urtheil geſprochen. Er wolle feinen Schatten auf deſfen 
Gerechtigkeit werfen, oder einen Zweifel darin ſetzen, nicht fragen, ob das 
G ertót, zweckmäßig kombinirt geweſen ſei, indem er einen jeden Verſuch, 
erin willkürlich eingreifen zu wollen, als grundgeſetzwidrig anſehen müßte; 
aber er wolle darauf aufmerkſam machen, daß neben der juriſtiſchen Ver⸗ 
antwortfichtert die moraliſche ſtäude, und dieſe ſei weſentlich verſchieden 
von jener. Er ſei der Meinung, daß die wirklichen Akten nebſt den gehei⸗ 
men und öffentlichen Inſtruftionen durch die Preſſe veröffenklicht werden 
müſſen, und daß pekuniaire Rückſichten hierbei nicht in Betracht kommen 
können; denn ob dadurch s auch eine Ausgabe von einigen tanſend Reichs⸗ 
bankttzalern entſtehen würde, ſo fei dag nicht zu viol, üm eine Begebenheit 
aufzuklären, wodurch außer den großen materiellen auch ſo große mora⸗ 
liſche Verluſte veranlaßt worden wären Auch könne er night der etwafgen 
Einwendung, welche gegen die Veröffentlichung erboben werden dürfte, daß 
ſich in den botreffenden Akten und Inſtruetionen Dinge vorfinden können, 
welche geheim zu halten in Rückſicht auf den Feind von Wichtigkeit ſein 
müſſe, — fo viel Gewicht beilezen, und er muſſe daher auf feinem An⸗ 
tragk örharreu. “ Der Marineminiſter: „Das zänze Thing fer gewiß mit 
ihm darin einverſtanden, daß zwiſchen den Worten der Interpellatton und 
dem Geiſt, in welchem dieſelbe motivirt worden, ein großer Uuterſchied 
läge. Sudeg fet die Interpellation von der Beſchaffenheit und enthalte 
Infinualíonen, daß ein jeder Mann von Ehre verpflichtet fei, darauf zu 
antworten. Niemand konne mebr, als er (ver Minaiſter), die Oeffentlich⸗ 


[4 


keit wünſchen, aber feine Pflicht und ſein Gewiſſen verbiett ihm dieſe, 


während ihm ſeine Gefühle ſolche wünſchenswerth machten. Man könne 
ihn nach dem Grundgeſetz in Auklageſtand verſetzen, aber fo lange er Mi⸗ 


niſter ſei, ſolle ihn Nichts dazu vermögen, et was zu veröffentlichen, was 
| Dawentart, wenn es zur Kenaſtniß der Feinde käme, bedeutenden Schaden 
boerurſachen könne. Dies Bedenken würde er dagegen nicht haben, wenn 


- 


ſcloſſen, für eclolmed erilärt Beten ele rein Naß Die | Asp nenn ne en ao dete Pacman 


Staatsregierung fic mit dem Landtage einverſtanden erklärt hatte, daß, fo 
lange nicht Hannover, wieder beim Bündniſſe fet, keine nachtheilige Konſe⸗ 
quenzen deſſelben für Oldenburg eintreten könnten und daß ſie hiernach ihr 
Verfahren bemeſſen werde. Der Landtag bat den Vertrag gekündigt, ohne 
daß in irgend einer Weiſe die Verhältniſſe ſeit dem Abſchluſſe ſich geän⸗ 
dert und obgleich das Staatsminiſterium erklärt hatte, daß es den Vertrag 
treu ‚erfüllen werde. Der Landtag findet, daß eine prinzipiell verſchtedene 
uffaſſung der Vermittelung vorlſege und ſcheut ſich nicht, von Neuem E gps 
Iwietracht zu hen, obwohl dem Lande kein Nachtheil erwachſen konte, / 
fei es, daß man die Auslegung des Landtages oder die der Staatoregle⸗ 
rung als richtig annehmen ſollte. Theorieen und dem Streben dem Mi⸗ 
niſterium Verlegenheiten zu bereiten, werden die wichtigſten Jatexeſſen ge ⸗ 
opfert und die Führer der Linken, welche die Vermittelung mit dem 
Miniſterium zu Stande gebracht, ſollen eine Stellung eingenommen 
haben, welche ihre Handlungen in einem ſehr zweifelhaften Lichte erſchei⸗ 
nen läßt. y ib. 1 
Hamburg, 29. April. Der wegen gravirender Betheiligung an den 
Vorfällen eii ſteckbrieflich verfolgte Becker, welcher uin Bres⸗ 
lag verhaftet wurde, iſt geſtern hier eingebracht wor denn 
Altona, 29. April. Syndiküs Prehn, der eben von Kopenha de jus 
sel zu 
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Sate £ 01 Wee auf Unterbandlungen ein zu i 5 jenen Router 
gehen, den Falfiinarien® au unde gelegt fino. (Berl. Lid.) (af 0 das 
— Privatberichte äußern ſich ſehr befriedigt über das Ergebniß der ; sf fangen, 
UudiengiineroGelenrdrg> Holfleinifchen Deputirten mit dem Könige! Die ware? ee züglich 
Aufnahme der einzelnen Mitglieder zeugte von verſöhnlichem Geiſte. Man gt. en und 11 5 
ſpricht e Verſtändigung über gewiſſe H. uth auf Modena, un Parma 
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tungen, welche die Deputation in Kopenhagen e 5 
(B. H. 


fl, wie 


wird zeigen daß wir Raten aus dleſer bitteren Erfahrung gezogen haben 
Was aie ecanttooxtlidhteit für Vela e e eb Ha daher 


t 
Karolyi, bewacht. 


— Naächſtens werden auch in Steiermark die Miſſionen beginnen und 


wahrſcheinlich einen fruchtbareren Boden finden, als dies in Böhmen der 
Fall war, wo ſeit den letzten Erläſſen die Erinnerung an die huſſitiſchen 


Zeiten mit dem nationalen Wiedererwachen der Czechen Hand in Hand 


geht. 


— — Privatnachrichten erzählen, daß, dem ſchönen Beiſpiel der Stadt 


Szegedin folgend, auch die meiſten der übrigen Gemeinden des Csongrader 
Kömitats wie Sgentes, Coongrad und noch andere die gänzliche Gleich⸗ 

ſtellung der Juden mit den Chriſten öffentlich publiziren ließen. A 
; Niederlande. 


Aus dem Haag, 26. April. In der geſtrigen Sitzung der zweiten 
Kammer der Generalftaaten erſtattete der betreffende Ausſchuß feinen Bee 
richt über den Beitritt Limburgs zum Interim ab. Der Ausſchuß läßt es 
zweifelhaft, ob der Beitritt zu billigen iſt, oder nicht, räth aber jedenfalls 
die größte Umſicht an für den Fall, daß eine Verlängerung des Interims 
beabſichligt werden ſollte. Der Ausſchuß⸗Bericht iſt zum Drucke beordert 


worden, und die Kammer hat zugleich beſchloſſen, von den Miniſtern noch 


nähere Auskunft zu verlangen. 
Winne. 


a Antwerpen, 15. April. Geſtern iſt der Abgeordnete zur deutſchen 
Rationalverfammlung, Rösler ven Oels, ſammt Weib und Kind auf dem 
Schiffe Katharine Auguſte in See gegangen. (Beob.) 


Frankreich. 


Paris. Geſetzgebende Verſammlung. Sitzung vom 27. 
April. An der Tagesordnung iſt die Fortſetzung der Diskuſſion des 
Budgets für 1850, und zwar: Miniſterium des Krieges, Centralverwal⸗ 
tung, Material. Mathieu (de la Drome) bekämpfte vor Allem die über⸗ 
triebenen Rüſtungen. Man habe ein noch koſtſpieligeres Ding als den 
Krieg erfunden, nämlich den bewaffneten Frieden. Der Kaiſer von Rufe 
land halte ſtets 5 — 600,000 Mann auf den Beinen, und Frankreich wiſſe 
ſeit 1830 nichts Beſſeres, als ihm nachzuabmen. Unterdeſſen erliege das 
Volk unter dem Drucke der Auflagen. Alle Welt ſcheine von der Noth⸗ 
wendigkeit bedeutender Oekonomie überzeugt, und doch wolle Niemand den 
Finger in die Wunde legen. Ohne Reduction keine Erſparung. Frank⸗ 
leich brauche nicht 400,000 Mann. Gegen wen? Ein äußerer Krieg 
ſteze nicht bevor, weil es eben überall glimme. Nicht, daß er einen Krieg 
für ganz unmöglich halte, er glaube ſogar an einen fürchterlichen, an einen 
Weltkrieg. Dieſer aber werde der letzte ſein, es ſei der Krieg der Völker 
gegen die Könige. Noch ſei er nicht dor der Thür, dann genügten aber 
nicht 400,000 Mann. Ganz Frankreich werde ſich in Maſſe erheben. Im 
Lande aber braucht man die Armee nur zur Unterdrückung. Der Sozia⸗ 
lismus mache ungeheure Fortſchritte, und darum halte man 400,000 Mann 
unter den Fahnen. Hätte man dem Lande, dem Volke Genüge geleiſtet, 
5 fie geſorgt, ‚fo brauchte man keine Soldaten. Aber man thue nichts 
ür fie, ja verweigere ihnen ihr gutes Recht. Daher waffne man eine 
Hälfte der Nation gegen die andere, und ſetze fünf Departements ein vol⸗ 
les Jahr in Belagerungszuſtand. 
wirklich fo verkezrt wäre, als man ſie ſchildere, fie könnte ſich keine beſſere 
Regierung wunſchen. General Grammont meint, vor Allem müſſe der 
Gig der Regierung und National⸗Verſammlung aus Paris nach einer am. 
deren Stadt verlegt werden. (Lärm.) Er erklärt ſich gegen die Unter⸗ 
drückung der Centraliſation, welche die Departements vernichte und Revo⸗ 
lutionen vorbereite. Der Kriegsminiſter ſpricht gegen Mathieu (de la 
Drome). Was Grammont's Meinung betreffe, ſo habe die Regierung die 
beſte Meinung von Paris und denke nicht an Verlegung der Regierung. 
Was namentlich die nächſte Wahl betreffe, fo fände zuverſichtlich zu hof⸗ 
fen, daß fie regierungsfreundlich fein werde. Kap. 1: Allgemeine Bedürf⸗ 
niſſe 214,000 Frks. Kap. 2: Unterhaltung der Gebäude. 
nommen. Kap. 3: Druckkoſten. Angenommen. Kap. 4: Gehalt der 
Generale im großen Generalſtabe. Charras beantragt Abzug von 36,950 
Gels. bei zwei in Paris verwendeten Generalen. Der Miniſter iſt dage- 
gen. Berrper bemerkt, es handle ſich um Changarnier. Der Abzug wird 
mit 455 gegen 152 Stimmen verworfen. Oberſt Lemercier verlangt eine 
Reduction von 30,000 Fr. an den Gehalten der Adjutanten der ſechs Marſchälle 
von Frankreich. Der Miniſter ſpricht dagegen, Bonne dafür, Berryer dagegen. 
Die Reduction wird verworfen. Charras verlangt Reduction von 14,260 
Fr. am Pariſer Generalſtabe. Namentlich habe die Conſtitution aus dem 
Präſidenten einen bürgerlichen Beamten gemacht. Er möchte wohl von Ca⸗ 
vaignae wiſſen, ob er ſich im Falle der Wahl als Obergeneral gerirt hatte. 
Er verlieſt den Artikel des Strafgeſetzbuches über unerlaubtes Tragen nicht 

ebührender Uniform. Der Prafivent bemerkt, 
. Cavaignac, er glaube, nicht antworten zu müſſen. d'Haut⸗ 
poul erklärt, die Offiziere des Práfibenten bezögen nur den Gehalt ihrer 
Charge, obgleich ſie Ordonnanzoffiziere des Staatsoberhauptes ſeien. (Lärm 


(Börſ. H.) e 


links.) Stimmen: „Das iſt er nicht. Das iſt eonſtitutionswidrig, er if, 
verantwortlicher Präſident.“ d'Hautpoul: „Er iſt der Erwählte des Bole. 


kes, der ere Magiſtrat, und da Frankreich ein Staat iſt, nenne ich ihn 
mit Recht Staatsoberhaupt.“ (Links: Nein! Nein 1) 
denn ex ift Ober⸗ Kommandant der Nationalgarde.“ Stimmen: „Nein 
das ift er nicht.“ Praͤſident: „Juſultiren fie den erſten Magiſtrat der 
Republik nicht.“ Links: „Das ¡ft keine Inſulte, ſondern Wahrßeit. Ihre 
Auslegung iſt Heuchelei und Lüge.“ (Furchtbarer Lärm.) Praͤſident: 
Achten fie den Erwählten des Volks, das Geſetz.“ d' Hautpoul will die 
Debatte nicht leidenſchaftlich machen. Nur finde er Charra's Bemerkun 
beklagenswerth. Charras: „Weil wir nun einmal davon ſprechen, ſo wi 
ich laut und offen fagen, der Präfident hat eben fo wenig Recht, die Na» 
tionalgarde Uniform zu tragen, als die Amtsrobe eines Richters oder 
Staatsanwalts. Ich habe nicht um des Skandals willen dieſe Bemerkun⸗ 
gen gemacht, ſondern um der Erſparung willen. Als Lamoriciere Kriegs. 
miniſter und Commandeur der Pariſer Armee war, hatte er 7 Generale 
ſtabs⸗ und 7 Ordonnanzoffiziere. Jetzt aber find bei gleicher Stärke der 
Armee deren 16 mehr.“ Charras' Amendement 
Stimmen verworfen und die Sitzung aufgehoben. = 
Paris, 27. April. Der General Changarnier hat heute Mittag 
abermals Revue über eine Divifion der Parifer Garniſon abgehalten. 
f Fr beſtand aus Linien - Infanterie, 
rtillerie. 


Denn. feine Partei, die Sozialiſten, 


Beide ange⸗ 


der Redner verlaſſe den 


; 1) Der Präſident ger, 
bietet Ruhe. d'Hautpoul: „Die Uniform trägt der Prafident mit Saat 
in 


zuſammen ſpazieren. 


wird mit 424 gegen 199 


zwei Lanciers⸗Regimenkern und, 


„— Geftern erſchien eine Broſchüre unter dem Titel: „Petition der 


Parifer, Hunde an die National⸗Verſammlung“, von Türk, in welcher den⸗ 
jenigen Repräſentanten, die gegen die Hundeſteuer ſtimmen würden, ein 
dreimaliges Ehrengebelle verſprochen wird. n 
L Ein romantiſchdramatiſcher Schriftſteller, Rey-Duſſeuil, iſt in 
Paris geſtorben. Seit mehreren Jahren war er geiſteskrank, und nur die 
Unterſtützung aus dem Miniſterium des Innern rettete ihn vor der drückend⸗ 
ſten Noth. Der ebenfalls verſtorbene Schriftſteller Rattur hat ein Werk 
hinterlaſſen unter dem Titel: „Gott und das Volk. Aufruf an Frankreich 
und an Europa.“ ; 

— Aus Angers meldet ein dortiges demokratiſches Blatt, daß we⸗ 
gen diseiplinwidrigen Geſchreis in der Voltigeur⸗Compagnie des 11. Re⸗ 
N die Offiziere derſelben verhaftet und die Soldaten conſignirt were 

en ſeien. f 

— Seitdem das ECoenement nicht mehr auf den Boulevards ver 
kauft werden darf, ſtrömt jeden Abend eine außerordentliche Menſchen⸗ 
menge in die Druckerei deſſelben, um es daſelbſt zu kaufen. Die Werk⸗ 
ſtätten des Evenement und der Preſſe befinden ſich Rue Montmartre 
Nr. 131, in einem Hauſe mit ſehr ſchmutzigem Eingange. Deſſenunge⸗ 
achtet drängen fi jeden Abend zahlloſe Maſſen, im Frack wie in der 
Blouſe, in dieſes Haus, wo täglich viele tauſend Einzelnummern verkauft 
werden. Herr Carlier hat übrigens allen Journalverkänfern angezeigt, daß 
von morgen an aller Einzelverkauf demokratiſcher Svurnale, ſowohl in den 
Boutiken, als auf der Straße aufzuhören habe. Die Voix du Peuple 
eröffnet nun heute eine Subſeription, um ihr Blatt unentgeltlich an alle 
Weinſtuben, Speiſewirthe, Herbergen und überhaupt alle die Orte, welche 
von Arbeitern beſucht werden, vertheilen zu laſſen. 

Paris, 28. April. (4 Uhr Nachmittags.) Es wird ein Anſchlag⸗ 
zettel überall angeſchlagen, welcher folgendermaßen anfängt: 

Demokraten! Stimmt nicht! 

Eugen Sue iſt ein Ariſto (Ariſtokrat). 

Leclere iſt ein guter Kerl, aber kein politiſcher Mann. 
Die Unterſchrift lautet: „ein enttäufchter Patriot.“ 

Ein anderer Anſchlagezettel lautet: ? 

„Wahre Patrioten, wählt nicht! Eugen Sue, der Bücher über das 
Unglück ſchreibt, lebt im Ueberfluß. Leclere if ein guter Soldat, aber kein 
Geſetzgeber. Wir wollen für Niemand mehr als Mittel zu ſeiner Erhö⸗ 
hung dienen. Wählen wir nicht!“ Ich zweifle, daß dieſer Anſchlag irgend 
eine Wirkung hervorbringt, daß er der Wahl-Urne einen einzigen Stimm⸗ 
zettel entziehen kann. Geld für ein Plakat ausgegeben, um Jemandem, 
der als Wahl⸗Kandidat auftritt, vorzuwerfen, daß er kein Geſeßzgeber fei, 
das heißt nur, ſich die Buchdrucker zu Freunden machen. Wollte man aus 
der National⸗Verſammlung alle Diejenigen entfernen, die keinen Anſpruch 
auf den Titel eines Geſetzgebers haben, großer Gott! wie leer würde ſie 
bald werden! a 
Paris, 29. April, Abends 8 Uhr. Die Garniſon ſtimmt mit bedeutender 


Majoritat fur Eugen Sue, deſſen Sieg wahrſcheinlich if. Die Re ierung 


projektirt die Aufhebung des militairiſchen Sondervotums und eine Modi⸗ 
fikation des Wahlgeſetzes wird erwartet. lTeleg. Corr.) 
— Die Voix du Peuple iſt abermals wegen eines Artikels über die 


beabſichtigte Errichtung einer Depoſitenbank für Getreide, überſchrieben: 


„Organiſation der Hungersnoth“ mit Beſchlag belegt worden. Die An- 


klage lautet auf Aufreizung gegen die Regierung. 


Italien. 


Rom, 19. April. Der Papſt fol ein Konſiſtorlum für den 19, oder 20. 
April zuſammenberufen haben, da der Kardinal Antonelli wieder feine Entlaſſung 
eingereicht habe. Das h. Kollegium iſt in drei Parteien geſpalten. Die erſte 
Partei iſt die ſogenannte liberale mit den Kardinälen Amat, Bofondt, Marini 
und den Exminiſtern Lambruschini und Bernetti an der Spitze. Die zweite un⸗ 
ter Antonelli iſt die Partei des motu proprio, Die dritte endlich, zu welcher 
die Kardinalskommiſſion gehört, will den reinen Abſolutismus. Dieſe Partei 
ſcheint, für jetzt die Oberhand, nur dem Papſte eingeredet zu haben, die Regier 
rung fet mit den in dem mota proprio enthaltenen Freiheiten nicht möglich. 
Aus diefem Grunde find auch bis zum 19. die organiſchen Geſetze noch nicht vere 
öffentlicht worden. Antonelll, der dadurch in eine ſchlechte Stellung dem diplo⸗ 
matiſchen Korps gegenüber verſetzt wurde, da er Verpflichtungen gegen daſſelbe 
übernommen pat, hatte deshalb feine Entlaſſung eingereicht. Der Papſt hatte 
dieſelbe zwar nicht angenommen, aber ſogleich ein Rong orium zuſammenberufen. 
Ueber das Neſultat iſt bis jetzt noch nichts bekannt geworden. 

Bologna, 22. April. Wahrhaftig, unfere Preſſe befindet ſich unter 
ee Händen. Vor ein paar T en verbot die @enfur, den bekannten 

errenzio Damiani einen großen Ppilofopjen zu nonven, und heute ber» 
bietet he wieder, in Zeitungen oder im Theater die Worte ⸗O Gott! bel 
Gott!“ zu gebrauchen; der Cenſor ſubſtituirt dieſen unſchuldigen Ausru- 
fungen andere, wie „ Schickſal! O Beſtimmung! O Götter!“ Bereits 
wurde auch beſchloſſen, daß „Robert der Teufel“ nicht mehr unter dieſem 
Titel auf unferem Theater zugelaffen werden ſoll, die Oper wird umge⸗ 
tauft in Robert, der wilde Mann.“ Selbſt die divina comedia bon 
unſerem Dante darf nicht mehr hier, in den päpfflichen Staaten, unter 
dieſem Titel (göttliche Komödie) erſcheinen, weil der Titel des Werkes 
der geiſtlichen Regierung zu gefäßrlich und zweiveutig erſcheint. (Br. Pr.) 


ESO Ey ani a, 
Madrid, 24. April. Bezüglich der letzten Palaſt-⸗ Revolution ex. 


fährt man noch folgende Details: Der König, zu wiederholtenmalen auf. 
efordert, weigerte ſich, im Miniſterrathe zu erſcheinen. Darauf begab 
ich die Königin Chriſtine zu ihm und brachte ihn mit ſich. Er bekannte 


feinen Irrthum und umarmte Narvaez. Er und beide Königinnen fuhren 


SGriechenland. iin 
Athen, 23. April, 9 Uhr Abends. Herr Gros war nicht im Stande 
in mehreren Conferenzen mit dem engliſchen Geſandten ſich über die Baſis 
eines Vorſchlages zu verflänbigen, die ihm möglich geweſen wäre, dem 
griechiſchen Gouvernement anzubieten. Er hat geſtern eine Note Herrn 
Wyſe übergeben mit einem Projekt, welches ihm annehmbar ſcheint, und 
hat von Herrn Wyſe verlangt, im Fall einer Weigerung feine Zuſtimmung 
nach London zu berichten. Der engliſche Geſandte hat die Propoſition 
verworfen. Die weitere Anlegung des Blocus der A Aa 7 


Seiten Englands ſteht daher in naher Ausſicht. 
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Infertionspreis 6. Pf. für die dreiſpalt. Petitzeile, größere Schriftſorten werden nach dem Raum berechnet. 


Dfficielle Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
Der Förſter Arthur Ludwig Eduard Salinger und 
deſſen Ehefrau Franziska Auguſte Friederike Eliſe, geb. 
Sydow, zu Pölitz, haben die Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes mittelſt gerichtlichen Vertrages vom 
25ften Januar d. J. unter ſich ausgeſchloſſen. { 
Fiddichow, den 24ften April 1850. 
Königliche Kreisgerichts⸗Kommiſſion. 
—— — ͤ ¹⅛o — '“— -¼-— 
Bekanntmachung. ¿ 
Der bisherige Preis für den auf der Eifenbahn-Ab- 
lage bei Carolinenhorſt befindlichen Torf dritter Klaſſe 
von 2 Thlr. 20. ſgr. incl. der Beförderungskoſten bis 
vor die Thüre der hiefigen Abnehmer tft um 3 ſgr., 
alſo auf 2 Thlr. 17 fgr. pro Klafter, ermäßigt, zu 
welchem für den weiteren Transport nach den Vor⸗ 
ſtädten ein erhöhetes Fuhrlohn von 3 fgr. 9 pf. für 
die Klafter, wie bisher, hinzutritt. 
Stettin, den 27ften April 1850. 
Königl. Regierung; Abtheilung für die Verwaltung 
der direkten Steuern, Domainen und ee 


den verpachtet werden. 


umzuwandeln. 


erhalten. 


zu erlegen. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
e eee e e abet 
88hirting-Oberhemden & 


mit buntem Einsatze 
empfiehlt, fauber und dauerhaft gearbei⸗ 
= tet, das Stück für 1 Thlr. 10 fgr., 
Dutzendweiſe billiger, 
$ J. Meyer, 
8 Reifſchlägerſtraße No. 49. 
5 Nn Wiederverkäufern tewit- 
a lige ich noch einen beſonderen Rabatt. ö 


SS e ce 


L. Primo. 
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Heinrich Scheeffer. 


Berpadtungen. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 
ie in der Nähe von Halberſtadt und Oſchersleben 
lalo ene oh Anhalt⸗Deßauiſche Domaine in Gr. 
Alsleben nebſt den Vorwerken in Alickendorf und dem 
unweit Heimersleben belegenen Kloſterhofe mit : N 
circa 2724 Morgen Acker, incl. 200 Morg. umgerife eingeladen. 
| fene Hütung, 

. 200 Wieſen, 


Aten 


Provinzgielle s 


A diel 
sata 30, April. Die ſämmtlichen zu dem Hauptverein von 
Pommern gehörenden Lokal⸗Vereine werden zu einer General⸗Verſammlung 
der „Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung“ am 1. und 2. Mai ſich hier in Anklam 
verfammeln: es ſoll unſere Stadt für dies Jahr den Mittelpunkt der 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung bilden. Wie ſehr die Zwecke, die ſich dieſe Stif⸗ 
tung zu fördern vorgeſetzt hat, noch der Unterſtützung und Förderung in 
geiſtiger und materieller Weiſe bedürfen, das iſt theils vor Kurzem in die⸗ 
fem Blatte angedeutet, theils wird es ſich für Alle, die ſich dafür inter- 
effiren, deutlich ergeben haben aus den Verhandlungen der hier am 18ten 

pril ſtattgehabten General⸗Verſammlung des Guſtav⸗Adolphs⸗ Vereins für 
Anklam. Es wurde unter Andern die Unterſtüßung des Vereins 1 
in Auſpruch genommen für eine evangeliſche Gemeinde in Oberſchleſien, 
welche durch die größt⸗ mogliche Anſtrengung ihrer geringen Kräfte ben 
Bau eines Gotteshauſes vollendet hatte, aber nicht im Stande, eine zu 


* 


circa 377 Morgen Hütung, 
a 14 2 Garten, i} 
ingleichen mit der Brennerei, Brauerei und Jagd, fol: 
den 24ſten Mai d. J., früh 10 Uhr, 
im Lokale der unterzeichneten Herzog, Regierung von 
Johannis 1850 ab auf 18 Jahre an den Meiſtbieten⸗ 


Wünſcht der Pächter eine Rübenzuckerfabrik anzu⸗ 
legen, ſo ſoll die Pachtzeit nicht nur auf 30 Jahre 
ausgedehnt, ſondern auch wegen Vergrößerung des be⸗ 
nöthigten Areals zum Rübenbau dem Pächter geftattet 
werden, einen Theil der Wieſen und Hütungen in Acker 


Die nähern Verpachtungsbedingungen ſind bei unſe⸗ 
rer Kanzlei gegen Zahlung der Abſchreibegebühren zu 
Zur Sicherheit feines Gebots hat der Beſt⸗ 
bietende eine Kaution, von 1000 Thlrn. im Termine 


Deßau, den 12ten April 1850. 
Herzogl. Anhalt. Regierung. Abtheilung für 
Domainen und Forſten. 


— Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Meine Wohnung iſt jetzt Frauen⸗ 
ſtraße No. 919, vis-a-vis dem Herrn 


. Co G. Schröder, 


Schueidermeiſter. 2 
RVERVSVSRS SLSKSSSS 


Geichäfts- 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich 
mir die ergebene Anzeige, daß ich jetzt mein 
Geſchäft von der Breitenſtraße nach der 


— ; 
F. auenſtr. No. 918 

® verlegt habe, und bitte ich, mir das bisher 
geſchenkte Zutrauen auch in meinem neuen Lo⸗ 
kale zu Theil werden zu laſſen, indem es auch 
hier mein Beſtreben ſein wird, die geſchätzten 
Aufträge zur beſten Zufriedenheit auszuführen. 


Mechanikus und Optikus. 


8 ieee ee 
— Darckow'ſche Begraͤbniß⸗Kaſſe. 


Behufs Berathung und reſp. Annahme neuer Sta⸗ 
tuten werden die Mitglieder der Darckow'ſchen Begräb⸗ 
niſſ⸗Kaſſe zu der am Sonnaben Deities, 

Mai c., au 
Nachmittags 3 Uhr, im Saale des Baier'ſchen Hofes 
hierſelbſt fattfinvenden General⸗Verſammlung hiermit 


Stettin, den iften Mai 1850. 
Der Vorſtand. 


Hierdurch beehre ich mich die ergebene An- 
zeige zu machen, dass in meiner 


‚Anstalt zur Bereitung künstlicher 
Mineralwasser 


die nachstehenden gangbarsten Wasser in frischer 
Füllung wieder vorräthig sind, wie Adelheids- 
quelle, Carlsbader, Egerer Franzens- und 
Salzquelle, Emser Kessel und: Krähnchen, 
Fachinger Geilnau, Homburger, Kissinger, 
Kreuznacher Elisenquelle und Mutterlauge 
zum Bade, Marienbader Ferdinands - und 
Kreuzbrunnen, Pyrmont, Spaaér Pouhon, 
Schlesischer Obersalzbrunn, Vichyer Grande 
| Grille, Wildunger, Wiesbader; Friedrichs- 
haller, Püllnaer, Seidschützer Bitterwasser, 
Selterser, Sodawasser, kohlensaures 
Bitterwasser v. Dr. Meyer, kohlensaures 
Magnesiawasser und kohlensaures destillir- 
tes Wasser. 5 

Auch können alle übrigen hier nicht angeführ- 
ten Mineralwasser in kürzester Zeit angefertigt 
werden. 

Im Laufe dieses Monats werde ich meine Trink- 
anstalt in den Anlagen wieder eröffnen; den Ta y 
der Eröffnung ‚werde ich durch die hiesigen Blät- 
ter anzeigen, 

Stettin, den Isten Mai 1850, 


Otto Schür, 


grosse Domstrasse No, 671, 


Bafedow. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kunde, daß der 
pro 1849 lautende, mit der Nummer 5 bezeichnete 
Coupon unſerer Aktien vom 15ten bis 3iften Mai c. 
mit der für das vorige Jahr zur Vertheilung kom⸗ 
menden Dividende von 7 Thlr. pro Stück in unſerer 
Kaffe zahlbar und die Geſellſchaft in der am 29ften 
April c. ſtatt gehabten General - Verfammlung wieder 
dahin konſtituirt worden ift, daß 
der Verwaltungs⸗Rath aus den Herren 

f Kaufmann Ed. Fretzdorff, 
Conſul und Ober⸗Voͤrſteher Schillow, 
Stadtrath Theel, 
Kaufmann Ferd. Brumm, 
Juſtiz⸗Rath von Dewitz, 
deren Stellvertretung aus den Herren 
Kaufmann A. Lindau, : 
Kaufmann E. C. Witte, 
Stadtrath E. A. Schulze, und 
die Direktion aus 
den beiden Unterzeichneten 
beſteht. . 216 
Stettin, den iften Mai 1850. 
Die Direktion 
der Preuß. National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Lemonius. Noehmer. 


Verlegung. 

® 
& 
a 
4 
Neubert, 


dem Zwecke gemachte Schuld von 400 Thlr. aufzubringen, in Gefahr ge- 
rathen war, nicht allein die Hoffnung auf Erreichung eines gemeinfd afte 
lichen Gotteshauſes aufzugeben, ſondern auch ſehen zu müſſen, wie ihre 
unter großen Entbehrungen und Opfern aufgebrachten Beiträge erfolglos 
eſammelt und umſonſt hingegeben feien. — Außerdem aber ¡ft gerade die⸗ 
br Verein geeignet, das gemeinſame religiöſe Leben, das gewiß in unferer 
Zeit im Allgemeinen und namentlich in unſerer Stadt nicht dem Ideale 
chriſtlicher Gemeinden entſpricht, zu fördern und zu erheben: es bietet ge⸗ 
rade dieſer Verein ein Feld der Thätigkeit dar, auf dem ſich alle Glau- 
bensrichtungen, die in ſich ſelbſt Leben haben, vereinigen können, das weite 
geh der thatigen chriſtlichen Liebe, zur innern Kräftigung der chriſtlichen 
irche ſelbſt. — Möge daher die diesjährige Verſammlung des pommer⸗ 
ſchen Hauptvereins in hieſiger Stadt einen entſprechenden Anklang finden 
und auch die Abgeordneten der pommerſchen Schweſterſtädte und Vereine 
ſich erfreut und erhoben fühlen, das Bewußtſein eines gemeinſamen kirch 
lichereligiöfen Lebens, das den Menſchen über die Aeußerlichkeit des bloßen 


\ 


